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ie Phosphorsäure dürfte als derjenige mineralische 

Pflanzennährstofs hingestellt werden können, welcher sich in 

unseren einheimischen Ackerböden in der Regel im Minimum 

befindet. Zll diesem Anssprnche berechtigen uns einerseits 

die ungemein günstigen Erfolge, welche bei Anwendung 

von Superphosphaten in den Ostseeprovinzen zu verzeichnen 

waren und andererseits die verhältnißmäßig geringen Phos­

phorsäuremengen, denen man, wie die weiter unten mit- 
getheilten Phvsphorsäurebestimmnngen es erkennen lassen, 

in den einheimischen Bodenarten begegnet. Gesetzt, die 

Phosphvrsäure befinde sich thatsächlich im Minimum in 

unseren Aeckern, mit anderen Worten, der Gehalt dieser 

Aecker an assimilirbaren ^iali- und Stickstoffverbindnngen 

(Ammoniak und salpetersauren Salzen) sei gegenüber den 

vorhandenen Diengen assimilirbarer Phosphate ein hoher, 
so würde sich daraus ergeben, daß wir unser Augenmerk 

in den baltischen Landen vorherrschend auf eine vermehrte 

Zufuhr von deu Pflauzeu leicht zugäuglichen Phos­

phaten bei der Düngung zu richten hätten. Um Miß­

verständnisse zu vermeiden, sei hier ausdrücklich bemerkt, 

daß wir die im Boden und den verschiedenen Düngemitteln 

anzutreffenden Ammoniaksalze und salpetersauren Verbin­

dungen den mineralischen und nicht den organischen Pflanzen­

Nährstoffen zuzählen.

Wir haben hier nur den Gehalt der Bodenarten an 

assimilirbaren Phosphaten, Kalisalzen und Stickstofiverbin- 
i 
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billigen in Betracht gezogen, weil man entnimmt, baß bie 

sonstigen mineralischen Pflanzennährstoffe, nämlich zralk, 

Magnesia, Eisen nnb Schwefelsäure (man könnte auch noch 

Natron, Kieselsäure unb Chlor aufführen) selten, ober nie 

in so geringer Menge angetroffen werben, baß babnrch 

Maximal'Ernten ausgeschlossen wären. Die Ermittelnng 

bes im Atinimnm vorhaubenen Pflanzennährstoffes ist nun 

aber, wie mir schon ongebentet haben, beswegen von großer 

Bebentiiug, weil berselbe, ober vielmehr bie im Minimum 

vorhanbene Vegetationsbebingung unter allen Umstäuben 

für bie Höhe bes Ernte-Ertrages maßgebenb ist, bieselbe 

normirt.
Liebig hat bei bem von ihm ausgestellten „Gesetze bes 

Miniinnms" vvrherrschenb bie verschiebenen Pslanzeiinühr- 

stoffe, resp. bas Meiigeuverhültniß, in welchem bieselben 

zn einanber im gegebenen Falle stehen, im Auge gehabt. 

Abolf Mayer *1 erweiterte bieses Gesetz Passenb, inbeni er 

aussprach, bie Höhe bes Ertrages hänge von ber im 

Minimum vorhandenen Vegetationsbebingnng ab. Als 

Vegetationsbebingungen können, abgesehen von bem Vor- 

hanbeiiseiu ber erforderlichen Mengen an Pslanzeiinähr- 

stoffen u. A. genannt werden: der Wassergehalt des Bodens, 
die Wärrneverhältnisse, die Belichtung u. s. w., da dieselben 

für eine normale Entwickelung vegetabilischer Organismen 

genau ebenso maßgebend sind, wie die effectiven Pflanzeu­

nährstoffe. Zur vollständigen Begründung und Erläute­

rung vorstehender Sätze, wäre ein weitgehender Exeurs 
auf bas Gebiet ber Pflaiizenernährungslehre erforderlich. 

Wir wollen uns indessen aus räumlichen und anderen 
Rücksichten kürzer fassen unb bannt begnügen, ben Begriff 

des im Minimum vorhaubenen Pslanzennährstosfes (resp.

*) Lehrbuch ber Aqriciilturchemie.
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Vegetations-Bedingung), auf den es uns hier einzig und 

allein ankommt, durch ein Beispiel zu erläutern. Angenom, 
men '/« ft Kali und 1 A Phosphorsäure seien erforderlich, 

um 100 U Getreide (Weizen oder Roggen) zur Entwicke­

lung gelangen zu lassen, so würden 100 ü Kali neben 

1 Phosphorsäure ebenfalls nur 100 ft des betreffenden 

Getreides zu zeitigen im Stande sein, und ebenso könnten 

100 Ä Phosphorsäure neben V» ft Kali auch nur 100 A 

Getreide iu der Ernte abwerfen (s. v. v.). Man sieht 
also, daß die Höhe des Ernteertrages nur von dem im 

Minimum vorhandenen Pflanzennährstoff resp. Vegetations­

bedingung abhüngt unb iii den angegebenen Füllen even­

tuell 997-2 ft Kali, resp. 99 Ä Phosphorsäure ungenutzt 

im Boden verbleiben würden.
Werden — um auf den Einfluß sonstiger Vegetations­

bedingungen zurückzukommen — einem beliebigen Keim­

linge eines beliebigen Getreides oder sonstigen grünen Ge­

wächses z. B. alle Pflanzennährstoffe in ausreichender 

Menge für eine Maximal-Entwickeluug dargeboten, aber 

das Licht ausgeschlossen, so kann ebenfalls von normaler 

Entwickelung nicht die Rede sein; der Keimling wird viel­

mehr nach Aufzehrung der im Samen enthaltenen Nähr­

stoffe sofort zu Grunde gehen — verhungern, da eben 

eine Vegetationsbedingung, das Licht fehlt. Und wenn 
man zwei Keimlinge unter verschiedene Vegetationsbedin­

gungen stellen — beide Keimlinge sollen bei Beginn des 

Versuchs gleich entwickelt sein, denselben Pflanzengattungen 

angehören und sich im Uebrigen unter vollständig gleichen 

äußeren resp. Ernährungs-Bedingungen befinden — den 

einen täglich etwa 3 Stunden, den anderen täglich etwa 

6 Stunden dem Sonnenlichte aussetzen lvollte, so würde 

ersterer annähernd nur die Hälfte, (thatsächlich sogar noch 

etwas weniger) der dNassenzunahme des letzteren aufweisen.
1*



Die im Minimum zur Geltung kommende Begetutivns- 

bedingüng (mehr oder weniger Licht) ist somit, ebenso wie 

der im Minimum vorhandene Pflanzeunährstoff für den 

Ertrag maßgebend. Wir hoffen, die besprochenen Bei­

spiele werden den Begriff des im Minimum vorliegenden 

Pflanzennährstoffes resp. der im Mnimum zur Geltung 

kommenden Vegetationsbedingung vollständig klar gestellt 

haben. Um unsere Darlegung möglichst einfach zu gestalten, 
haben wir einerseits nur zwei Pflanzennährstoffe (Kali 

und Phosphorsäure) andererseits nur eine Vegetations­

bedingung, das Licht, in Betracht gezogen. Es wird indessen 

jeder Leser erkannt haben, daß auch beliebige andere un­

entbehrliche Pflanzennährstoffe (Stickstoff, Kalk, Magnesia, 

Schwefelsäure), resp. beliebige andere unentbehrliche Vege­
tationsbedingungen (Wärme, physikalische Beschaffenheit 

des Nährbodens u. s. w.) ins Minimum gelangen und 

den Ertrag, resp. das producirte Quantum au Pflanzen­

substanz normiren können.

Wir glaubten die angestellten Betrachtungen unseren 

Mittheilungen über den Gehalt einheimischer Bodenarten 

an Phosphorsäure vorausschicken zn müssen, weil die 

Phosphorsäure eben einen Pflanzeunährstoff darstellt, der 

sich wahrscheinlich sehr häufig im Minimum befindet, wie 
wir das schon eingangs hervorgehoben haben, und weil 

der rationelle Laudwirth jedenfalls bestrebt sein muß, sich 

darüber klar zu werde«, welcher oder welche Pflanzennähr­
stoffe auf seinen Aeckern nur in relativ minimaler Menge 

enthalten sind. Die Richtigkeit des soeben Ausgesprochenen 

werden wir gleichfalls am besten durch weitere Ausführung 

des schon ein Mal angezogeuen Beispiels erkennen. Liefern 

uns 7'2 Ä Kali und 1 Ä Phosphorsäure 100 Ä Korn, 

während wir auf unseren Feldern pro 1 Ü assim. Phos- 

phorsüurc je 100 il ass. Kali-Verbindungen besitzen, so
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werden wir nur den Phosphorsänregehalt M verdoppeln 

oder in beliebiger Weise zu vervielfachen haben, um — 

innerhalb bestimmter Grenzen — das entsprechend Viel­

fache an Getreide zu erzielen. Unterlassen wir aber die 
Steigerung des Phosphorsäuregehaltes, so verbleibt unser 

großer Ueberschnß an Ziali als todtes Capital im Boden. 

Das Jrrationelle solcher Handlungsweise liegt auf der 

Hand. Kaum braucht dabei betont zu werden, daß die 

Vermehrung des Phosphorsänregehalts nur dann den be­

rührten Mehrertrag bewirken wird, wenn eben nicht nur 

Kali, sondern auch die sonstigen Pflanzennährstoffe im 

Ueberschnß vorhanden sind und zugleich alle anderen 

Vegetationsbcdingnngen eine entsprechende Ertragssteige­

rung gestatten.

Wir erlauben uns nunmehr die beigefnhrte Tab. I, 
welche über den Phosphorsäure-Gehalt einer Anzahl ein­

heimischer Boden-, Mergel- und Schlamm-Proben Auf­

schluß flieht, der geneigten Berücksichtigung des Lesers 

zu empfehlen. Das in den Journalen der Versuchsstation 

enthaltene einschlägige Material ist keineswegs reichhaltig 

und umfassend, doch glauben wir annehmen zu müssen, 

daß schon das Wenige, was unsere Station zu bieten 

vermag, einige allgemeine Schlußfolgerungen gestattet, 

und den Frennden der Bodenkunde daher willkommen 

sein wird.
Zunächst wollen wir die in der letzten Columne der 

Tab. 1 niedergelegten Angaben, betreffend den sich pro 

Lofstelle, und zwar bis zu einer Tiefe von 1 Juß, er­

gebenden Phosphorsänregehalt der einzelnen Bodenarten 

ins Ange fassen. Der Berechnung ist die Annahme zu 

Grunde gelegt worden, daß 1 Cnbikfuß der verschiedenen 

Bodenarten, int lufttrockenen Zustande, im Mittel 100 ü 
wiegt, nnd daß sich der Boden auf deu Feldern im lüft­
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trockenen Zustande befindet. Da nun aber das specifische 

Gewicht der Bodenarten ein verschiedenes ist, und ferner 

der mittlere Feuchtigkeitsgehalt derselben großen Schwan, 

hingen unterliegt, so kann unsere -kechnnng natürlich auch 

nur als eine approximative Schätzung gelten, aber keines­

wegs absolute Zuverlässigkeit beanspruchen. Außerdem 

wäre hier zu bemerken, daß wir den Phosphorsäuregehalt 
nur bis zu 1 Fuß Tiefe in Betracht gezogen haben, weil 

die Haupt-Entwickelung des Wurzel-Systems unserer Fcld- 

früchte innerhalb der bis 1 Fuß Tiefe sich erstreckenden 

Bodenschicht stattfinden dürfte und daher wohl auch an­

genommen werden darf, daß dem tieferliegenden Unter­

gründe nur verhältnißmäßig minimale Mengen von Pflan- 
zennührstoffen — wenigstens in der Mehrznl der Fälle 

— entzogen werden.
Wenn wir den Phosphorsäuregehalt eines bestimmten 

Boden-Areales nunmehr bis auf 1 Fuß Tiefe mit Hilfe 

einer Analyse berechnen, so gewinnen wir damit sogleich 

einen Einblick in die uns in Summa (annähernd) zur 
Verfügung stehenden Phosphorsäuremengen und zugleich 

einen Anhaltspunct um festzustellen,für wie viele Ernten 

der Vorrath an Phosphorsäure ansreicht. Nehmen wir 

z. B. an, ans einem vorliegenden Boden würden Jahr 
für Jahr Maximal - Weizenernten, also etwas 20 Lof 

pro Lofstelle erhalten, so würden wir demselben jährlich 

rund 35 9. Phosphorsäure p. Lofstelle entziehen. 20 Lof 

Weizen ä 125 9 werden nämlich 2500 9 wiegen nnd 

davon 1 % (lufttrockene Weizen körn er enthalten stets ca. 

1% Phosphorsäure) macht 25 9, welchen ungefähr 10 9 

Phosphorsäure im gleichzeitig geernteten Stroh entsprechen. 

Gesetzt die Phosphorsäure liege im angenommenen Falle 

durchweg in einer leicht assimilirbaren Form vor nnd 

könnte bis zum letzten Rest dem Acker entzogen werden, 
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(beide Annahmen sind nicht zutreffend), so würden wir 

unseren Boden, bei Ausschluß jeglicher Düngung in 100 

Jahren vollständig erschöpft haben*), wenn er etwa 0,09% 

Phosphorsänre enthielte, wie z. B. die schon recht phos- 

phorsänrereiche Ackerkrume I der Ackerböden Peterhofs 

(cf. Tab. I Nr. 19). Eine solche totale Erschöpfnng wird 

in den Ostseeprovinzen kaum zu befürchten sein, da unsere 

Landwirthe, wo sie ernten anch zu düngen Pflegen An­

derseits lehrt die angestellte Rechnung, daß selbst der 

reichste Boden — die russische Schwarzerde enthält z. B. 

im Maximum etwa die doppelte bis dreifache Phosphor- 

fäuremenge gegenüber der soeben berührten Ackerkrumei 

Petershof's (Nr. 19) also ca. 0,2—0,25 % — in ver- 

hältnißmäßig kurzer Zeit, in 200—300 Jahren vollständig 

an Phosphorsänre erschöpft werden kann. Eine solche 

Erschöpfnng, ob nun an Phosphorsänre oder anderen 

Pflanzennährstvffen, hat sich denn anch bereits in ver­

schiedenen Gegenden der russischen Schwarzerde-Distriete 

nachweisbar bemerklich gemacht, in Gegenden, wo eben der 

Boden für unerschöpfbar galt und seit langer Zeit bei 

Ausschluß jeglicher Zufuhr von Düngstoffen geerntet 

worden ist. Die vollständige Erschöpfnng an Phosphor­

sänre, etwa der von uns ins Auge gefaßten russischen 
Schwarzerde, wird nun thatsächlich bedeutend länger als 

200 - 300 Jahre dauern, da ein ganz allmäliger lieber» 

gang von den Maximal- zu den Minimal-Ernten statt­

findet; auch wäre zu bemerken, daß eine absolute Er­
schöpfung eines Bodens an Pflanzennührstoffen undenkbar 

ist und daß der Anbau von Feldfrüchten, lange bevor 

man bei den äußersten Minimal-Ernten angelangt ist, 

*) Abgesehen von dem kaum nennswcrthen Rest von 
100 ü.
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aufhöreii wird rentabel zu sein. Wir kommen ans diesen 

Gegenstand weiter unten zurück und wollen zuvor die 

von uns untersuchten Bodenarten etwas eingehender, als 
es auf Tab. I. möglich war, zu charakterisiren versuche«.

Nr. 1. Mergliger Lehm von Bergshvf bei 
Riga. Die Analyse ergab 0,35% Feuchtigkeit, 4,70% 

Glühverlust (organische Substanz und Hydratwasser), 
55,00 % dnrch coneentrirte Schwefelsäure nicht aufschlicß- 

baren Antheil (Sand), 7,32 % durch kohlensaures Natron 

extrahirte Kieselsäure, 5,8G% dnrch conc. Schwefelsäure 

abgeschiedene Kieselsäure, 8,62% Thonerde, 1,21% Eisen­

oxyd, 0,13 % Phosphorsäure, 7,16 % Kohlensäure, 

2,00% Natron, 1,78% Kali, 3,25% Magnesia, 2,24% 

Kalk. — Dieser Lehm sollte zur Berbesserung von Sand­

böden benutzt werden; daß er dazu offenbar sehr geeignet 
ist, ergicbt sich aus deu mitgetheilten Resultaten der 

Analyse.

Nr. 2. Mergel-Boden von dem Gute Pah- 

zeu in Kurland. In demselben wurden gefunden: 

3,30% Feuchtigkeit, 49,67 % Kieselsäure, 18,69% Thon­
erde und Eisenoxyd, 16,39% kohlensauren Kalk's, 6,72% 

kohlensaurer Maguesia, 2,26% schwefelsauren Kalk's, 0,13% 
Phosphors äure, 1,94 % chem. gebundenen Wassers 

und organischer Substanzen (Glühverlust), 0,90% Al­

kalien u. s. w. Der qit. Boden konnte daher als Thon­

mergel angesprochen tverden. Derselbe zeichnet sich durch 

große Fruchtbarkeit aus, was im Hinblick auf die ange­

gebene Zusammensetzung und den nicht unbedeutenden 

Phosphorsüure-Gehalt (0,13%) keineswegs überraschen 

kann.

Nr. 3. Mergel aus Sunzel in Livland. 
Neben 40% Kieselsäure, 18,27 % Thvnerde, 2,19% 

Eisenoxyd, 3,34% Magnesia inib 12,15% Kalk (bestimmt 
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in der mit kohlensaurem Natron-Kali aufgeschlossenen 

Substanz) waren 16,31 % Kohlensäure gefunden worden. 

Es lag somit wieder ein echter Mergel vor. In der 

mit concentrirter Salzsäure hergestellten Lösung konnten 

außerdem 0,137"/" Kali, 0,1930% Natron und 0,0669 % 

Phosphorsäure ermittelt werden.

Nr. 4. Wie sen kalk ans Seßwegen in Liv­

land. Derselbe enthielt in der wasserfreien Substanz 

87,35% kohlensauren Kalk's, 2,03 % kohlensaurer Magnesia, 

1,05 % Eisenoxyd und Thoncrde, 0,28 % in Salzsäure 

Unlösliches und 0,03 Phosphorsäure.

Nr. 5. Schlammerde aus dem Stintsee bei 

Riga. Die uns übergebene Substanz enthielt: 11,42% 
Feuchtigkeit, 49,88 % Asche resp. Glührückstand (darin 

0,076 % Phosphorsäure) 36,83 % organ. Substanz 
und 1,87 % chem. gebundenen Wassers. In dem Glüh­

rückstande wurden gefunden: 83,267 % in Salzsäure 

Unlösliches (Kieselsäure, Saud, Thon) 5,015 % Eisen­

oxyd und Thonerde, 4,30 % Kalk, 0,45 % Magnesia, 

0,946 % lösliche Kieselsäure, 5,85 % Schwefelsäure, 0,173 % 

Phosphorsäure, 0,023% Kali und 0,007 % Natron.

Nr. 6. Moorerde aus Gravenhof bei Riga. 

Die Analyse ergab 30,16 % Feuchtigkeit, 37,35 % Asche 

(darin 0,153 Phosphorsäure), 32,49 % organische 

Substanz (darin 1,51 % Stickstoff). Die Asche enthielt: 

83,87 % in Salzsäure Unlösliches, 4,97 % Eisenoxyd und 

Thonerde, 3,53 % Kalk, 0,36 % Magnesia und 0,41 % 

Phosphorsäure. Nicht bestimmt: Schwefelsäure, Alkalien rc.

Nr. 7 12. Sandige Lehmböden von dem 

Gute Raudenhvf in Livland*). Die der Analyse

*) Vgl. baltische Wochenschrift. 1877. (Beilagen 
des südlivl. Vereins Sp. 9).
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Nr. 13. Schlamm aus einem See in Napkull, 

Livland. Der Wassergehalt des Schlammes betrug 
90,86 %. Die wasserfreie Substanz ergab bei der Analyse 

47,87 % Glühverlust resp. organische Substanz mit 2,22 % 

Stickstoff, 42,76 A Thon und Saud, 1,03 % Schwefel­

säure, 4,72% Kalk, 0,45% Magnesia, 0,19 Phosphor, 

sänre, 1,76 Eisenoxyd, 0,10 % Thonerde, 0,26 % Kali, 

0,17 % Natron und 0,69 % Spuren von Kohlensäure 

u. s. w.

Nr. 14. Thon mergel aus Prawingen in 

Kurland. Derselbe enthielt 4,38 % Kalk, 0,69 % Mag­

nesia und 0,044 % Phosphorsäure.

Nr. L5. Moorerde aus Kemmern in Liv 
land. Diese Moorerde ist in Kemmern zu Schlamm­

bädern benutzt worden. In der Trockensubstanz wurden 

gefunden: 80,54 % verbrennlicher resp. organischer Be­

standtheile (mid) ein Theil der vorhandenen Kohlensäure 

war ausgetrieben worden) und 19,46 % Asche. Die Asche 
enthielt 9,01 % in Säuren Unlösliches (Sand und Thon), 

25,02 % Schwefelsäure, 0,90 % Ph o sphorsü ure, 

15,41 % Kohlensäure, 0,25 % Chlor, 45,07 % Kalk, 

1,36% Magnesia, 0,65 % Kali, 0,17 % Natron, 1,71 % 

Eisenoxyd und 0,60% Thonerde. Für die Trockensubstanz 

der Moorerde berechnen sich 0,1751 % Phosphor-, 

säure.

Nr. 16. Gartenerde aus Riga. Die Analyse 

ergab 2,18 % Feuchtigkeit, 3,66% organische Substanz 

91,33% in Säuren Unlösliches (wesentlich Sand), 2,09% 

Eisenoxyd und Thonerde, 0,35 % Kalk, 0,08 % Magnesia, 

0,08 % Phosph orsänre, 0,23% Alkalien und Verlust. 

Somit muß die untersuchte Erde als schwack) humoser 

Saud bezeichnet werden. Der Phosphorsäure-Gehalt ist 

immerhin nicht unerheblich.
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Nr. 17. Stark humoser sandiger Acker­
boden aus Posendorff in Livland. Derselbe 

zeigte folgende Zusammensetzung: 1,62 % Feuchtigkeit, 

74,63 % in Salzsäure Unlösliches, 2,03 % Eisenoxyd und 

Thonerde, 4,78 % Kalk, 0,39 Magnesia, 0,13 % Phos­

phorsäure, 0,17 % Schwefelsäure, 0,23 % Kieselsäure, 

15,02 % organische Substanz, Kohlensäure rc. Glüh­

verlust 17,17 %. Das Skelett dieses Bodens resp. die 
grobsandigen Bestandtheile desselben ließen einen bedeuten­

den Gehalt au Feldspath (Ortvklas) und Kalkmineralien 

erkennen.

Nr. 18. Schwachlehmiger Sandboden ans 
Nurmis in Livland. In conc. Salzsäure löslich: 

1,57 % Eisenoxyd, 1,30% Thonerde, 0,06% PHos­

phorsäure, 0,25'7" Kalk, 0,21% Magnesia, Spuren 

von Schwefelsäure und 0,17% Alkalien. Analyse des mit 
kohlensaurem Natron-Kali aufgeschlossenen Bodens: 2,32% 

Wasser (Trockenverlust bei 100° C.) 4,62% Glühverlust, 

77,14 % Kieselsäure, 9,49% Thonerde, 1,57% Eisenoxyd, 

1,11% Kalk, 0,73% Magnesia, Spuren von Schwefel­

säure, 2,96% Alkalien (aus der Differeuz) und 0,06 % 

Phosphorsäure.

NB. Die Phvsphorsäure ist auch hier nur 1 Mal 
in dem durch conc. Salzsäure ans 50 grm. Boden er­

haltenen Extract bestimmt worden.
(Hierher gehört die nebenstehende Tabelle.)

NB. Ter Stickstvffgehalt der Ackerkrume des Bodens 
Nr. I beläuft sich auf 0,30%. — la) Ackerkrume zeigt 

die NeslOtate der vollständigen Analyse (Aufschließnug 
mit Flußsänre und kohleusaurem Natron-Kali).

Boden I wurde von der Praxis als „Weizenboden," 

sogenannter „Espeulehm" bezeichnet, III als „Gersten- 

bvden", VII als „Eisensaud" (unfruchtbar).
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Abstammung der Boden­
proben.

Bei Behandlung mit

Salpeter­
säure 

%

Essigsäure 
%

Citrat­
lösung. 

%

Meurthe et Mosel le . . . — 0,0875 0,0492
Nilschlamm......................... 0,2.30 0.0649 —
Creuse....................................... 0,199 0,0750 0,0448
Indre............................................ 0,188 0,0672 0,0380
Seine et Oise......................... 0,167 0,0616 0,0280
Haute Saoine......................... 0,140 9,0044 0,0358
Yonne........................  . . . 0,109 0,0313 0,0403
Somme.................................. .... 0,082 0,0250 r 0,0132

Die bez. Bodenproben, welche, wie ersichtlich, ans 
verschiedenen Gegenden stammen, sind der Anstalt zu 

Grignon durch frühere Schüler zu Disposition gestellt 

worden. Als mittlerer Gehalt der Ackerböden werden von 

den Verfassern 0,1—0,2 % Phosphorsäure bezeichnet. Ans 

solchen Böden konnten die Ernten bei in Grignon ans­
geführten Versuchen durch Superphosphat indessen nicht 

mehr erhöht werden. Untersuchungen des Prof. Roussille 

sollen dargethan haben, daß eine Erde der Bretagne, welche 

ohne PhoKphorsänre-Düuguug keine Ernten mehr lieferte, 

0,05 % Phosphorsäure enthielt. Eiue für weitere Dün­

gung mit Phosphaten noch sehr dankbare Erde enthielt 
0,2 % Phosphorsüure. Als Grenze, bei welcher die An­

wendung von Phosphaten unnütz wird, glauben Dehürain 

und Kayser 0,4 % Phosphorsäurre hin stellen zu können.

Von Dr. K. Müller sind in einigen Ackerböden der 
Provinz Hanover gefunden worden*):

I П. III. IV. V.
Phosphorsäurr 0,052% 0,050 % 0,034% 0,019% 0,061 %

Nr. I—IV. Bodenarten des Amtsbezirkes Bruch­

hausen. V. Ackerboden aus der Leinemarsch vom Kloster­

gute Marienwerder bei Hanover.

*) Centralblatt für Agriculturchemie 1881 pag. 939.
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Prof. P. de Gasparin*) hat in den Bodenarten des 

Besnv-Gebietes ganz ungewöhnlich hohe Gehalte an Phos­

phorsäure gefunden. Man wird unwillkührlich an die 

oben mitgetheilten, von Hilger in Weinbergsböden der 

Main- und Rhein-Gegend ermittelten Phosphorsänre- 

mengen erinnert.
Gasparin erhielt:

Kal! (durch Königswasser 
PhoSphorsiiurc. exirahirt).

1) Auf der Somma i. d. Lapilli 

um den Krater....................... 0,80% 4,5%

2) Zwischen dem Fuß d. Somma
und d. Hermitage .... 0,78 „ 4,5 „

3) In dem Gebiet von Capoue,
nahe dem Amphitheater . . 0,65 „ 0,6 „

4) Am Etna, Weinberg Geme-
rella...........................................0,62 „ — „

5) Im Weinberg Lacrymae
Christi.....................................0,36 „ 3,5 „

6) Oberflächen-Boden von Pom­
peji................................................ 0,16 „ 2,5 „

Gasparin schreibt die Fruchtbarkeit der genannten 
Bodenarten indessen weniger dem hohen Phosphorsäure­

Gehalt, als vielmehr den vorhandenen sehr bedeutenden 
Mengen an organischen Substanzen zu. Ein von Frucht­

barkeit strotzender Garten zwischen Catania und Nicolosi 

enthielt z. B. nur 0,1% nud andere höchst fruchtbare 

Gegenden, die Böden der Ebene des Bistre bei Rimes, 

die von St. Contest bei Caön und von Castro Giovanni 

in Sieilien enthalten sogar nur 0,1 % Phosphorsäure. 

Ein Gehalt von 0,05 % Phosphorsäure ist nach Ansicht 

Gasparins für eine üppige Vegetation vollständig ans­

reichend. Richt uninteressant sind auch die abnorm großen

*) Centralblatt für Agriculturchemie 1881. Pag. 852.
2*
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Wenn wir nunmehr einen vergleichenden Blick auf 

die in der Tab. I niedergelegten Ermittelungen der Ver­

suchsstation und die sonstigen im Vorstehenden mitgetheilten 

Gehalte verschiedenster Bodenarten an Phosphorsänre 

werfen, so wird man sich nicht dem Eindruck verschließen 

können, daß die Ackerböden der baltischen Ostseeprovinzen 

verhültnißmäßig arm an Phosphorsänre sind. Dieselben 

werden entschieden übertroffen von: l) den Weinbergs« 

höben der Main- und Rheingegend, 2) den ebenfalls vor­

herrschend Weinbergen augehörenden Bodenarten des Be, 
snv-Gebietes. 3) Den Böden im Gebiete der rnssijchcn 

Schwarzerde, 4) dem Löß Inner-Asiens 5) den französi­

schen Ackerböden, 6) dem Nilschlamm. Den baltischen 

Bodenarten stehen gleich oder nach 1) die von K Müller 

untersuchten hanöverschen Bodenarten. 2) Die von Knop 

untersuchten Feinerden.

Ich sage, wir gewinnen den Eindruck, denn absolut 

Feststehendes läßt sich in Bezug auf die baltischen Boden­

arten noch nicht angeben, da das Beobachtung-material 

ein zn geringes ist. Es hat im Uebrigen den Anschein, 

als ob 'die einheimischen schweren Lehm- und Thonböden 

verhältnißmäßig reich an Phosphorsänre sind (vgl. u. A. 

Tab. I. Nr. 36 — 39, Nr. 19—22) und ebenso zeichnen 

sich einige Mergel-Arten vnd merglige Lehmböden (vgl. 

Tab. I. Nr. 1-3, Nr. 17 it. Nr. 33) durch einen für 
unsere Verhältnisse nicht unbedentenden Phosphorsäure­

Gehalt ans. Da es nun aber beim Anbau von Feld­

früchten nicht auf die absoluten, sondern auf die im assi- 

milirbaren, den Feldfrüchten zugänglichen Zustande vor­

liegenden PhosphoZänremengen der betreffenden Boden­

arten ankommt, so kann anch die Tab. I noch keine zu­

verlässigen Anhaltspuncte in Bezug auf die Frage bieten: 

ob n n s c r c Bodenarten U e b e r f l n ß oder
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Di angel a n a s s i m i l i r b a r c n Phosphaten 

aufweisen? A priori wird man indessen wohl an­

nehmen können, daß das Quantum an assimilirbaren, den 

Pflanzen leicht zugänglichen Phosphaten derart in einem 
gewissen Verhältnisse zu den absoluten Phosphorsäure­

mengen, dem Gesammt-Phosphvrsäure-Gehalte stehe, daß, 
wo überhaupt viel Phosphorsäure vorhanden ist, auch 

reichliche Phosphorsäuremengen im assimilirbaren Zustande 

vorhanden sind. Die soeben ausgesprochenen Bemerkungen 

sollen die obschwebende Frage indessen keineswegs erledigt 

haben; dieselben drängen sich uns nur ans, wenn wir das von 

Dehorain und Kayser in französischen Ackerböden ermittelte 

Verhältniß der in Salpetersäure einerseits und in Citrat­

lösung (dem bedeutend schwächeren Lösungsmittel) anderer­

seits löslichen Phosphorsäuremengen in Betracht ziehen. 

Auf Tab. I zurückkommeud, werden wir somit annehmen 

müssen, daß z. B. die Raudenhof'schen Bodenarten 

(Nr. 7 — 12) und ebenso Nr. 23 — 30 unter den Peter- 

höf'schen Ackerböden verhältnißmäßig arm an assimilirbarer 

Phosphorsäure sind. Den höchsten Phosphorsäuregehalt, 

den wir überhaupt in einer Ackererde gefnuden haben, 

zeigt der erfahrungsgemäß sehr fruchtbare Boden Nr. 35 

ans Podolieu, auch Nr. 34, ein reicher Weizenboden, ist 

mit 0,112 % reich an Phosphorsäure zu nennen.

Im Hinblick auf Tab. I und die sonstigen zahlreichen 

Phosphorsäurebestimmungen, welche wir mitgetheilt, sowie 

in anbetracht der verschiedenen Meinungsäußerungen, 

welche wir berücksichtigt haben, drängen sich uns nun 

folgende Sätze ans: 1) Der Phosphor s ü u r e g e - 

halt eines B o d e u s ist nicht allein maß­

gebend für die Fruchtbarkeit desselben, 

aber es steht wenigstens fest, daß alle 
sehr fruchtbaren Ackerböden auch einen
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hohen P h o s p h o r s ü u re - G e h a l t besitzen 

и it b -war nicht unter ОД—0,2 %. 2) D i e 

Ackerböden der baltischen Ostseepro - 
v i n z e n besitzen и it r selten (in Ausnahme­

Fällen) , einen Phospho r s äuregehalt von 

0,1 % (sie enthalten in der Regel weniger) und es 

hängt damit zusammen, daß von den­
selben die h ö ch st e Fruchtbarkeits-Stufe 

kaum jemals erreicht w o r b e n i st. Mit 

biefeu Sätzen treten wir beut oben mitgetheilten Ans- 

sprnche ber Herren Deh^rain und Kayser, welche 0,1 — 
0,2 % als mittleren Phosphvrsäure- Gehalt der Acker­

böden bezeichneten, mit Entschiedenheit entgegen, da wir 

einen solchen Gehalt an Phosphorsäure bereits als hoch 

und den höchsten Anforderungen entsprechend bezeichnen 
zu miisseu glauben. Andererseits liegt es jedoch auf der Hand, 

daß auch eilt so hoher Phosphorsäuregehalt alleudlich, 
wenn durchaus fein Ersatz stattfindet, wird erschöpft 

werden können. Wir berührten schon Eingangs die Möglich­

keit der Erschöpfung selbst fruchtbarster Bodenarten. A. 

v. Middendorff hat z. B kürzlich (Einblicke in das Ferghana- 
Thal pag. 7) nachgewiesen, daß die russische Schwarzerde 

gegenwärtig Durchschnittsernten von weniger als dem 4’A 
Korn in Weizen liefere und selbst in den günstigsten Jahren 

nur das 9. Korn erreicht werde. Berf. vermochte sich da­

gegen davon zu überzeugen, daß in Kurland, insbesondere 

unter Anwendung von Superphosphaten, das 18. und 20. 

Korn in Weizen und Roggen ans gut bestellten schweren 

Bodenarten gewonnen werde, so z. B. in Neu Rahden 
(vrgl. Tab. I. Nr. 38 und 39). Es tunre daher interessant, 

eingehende Untersuchungen erschöpfter russischer Schwarz­
erden in Bezug auf den Phosphvrsänre-Gehalt anzustellen. 

Wir wollen uns indessen keineswegs einseitig an die
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Phosphorsäure klammern, wie das häufig zu geschehen 

pflegt, sondern gern zugeben, daß auch andere Pflanzen- 

nührstvsfe ins Minimum gelangen können. Ich glaube 

nämlich annehmen zu müssen, daß neben Mangel an Phos- 

phvrsänre nicht nur ein Mangel an Kali, sondern auch 

Mangel an Kalk, Magnesia, Schwefelsäure (letztere sind 

ja bekanntlich ebenfalls unentbehrliche Pflanzennührstvffe) 

einzutreten vermag. — In den Raudenhof'scheil und Peter- 

hof'schen Bodenarten (cf. Tab. I Nr. 7—12 u. Nr. 19—30) 

war es z. B. kaum möglich Schwefelsäure nachzuweisen 

und Kalk inib Magnesia waren ebenfalls in nur uubedeu- 

tenden Mengen vorhanden. Wir dürfen daher wohl anneh­
men, daß die Superphosphate häufig nicht minder durch 

ihren Gehalt an Schwefelsäure und Kalk, als durch den 

Phosphorsäure-Gehalt wirken. Die angegebenen Analysen 

inib Erörterungen verschiedener Beobachter legen uns noch 
einige weitere Betrachtungen nahe. Wir haben u. A. ver­

nommen, daß Gasparin die Fruchtbarkeit der Bodenarten 

des Besuv'Gebietes weniger dem hohen Phosphorsüure- 

Gehalt, als vielmehr ihrem Reichthnm an organischen 

Substanzen zuschreibt. Dieser Ansicht müssen wir insofern 
beipflichten, als Reichthum an organischen Substanzen mit 

einer kohlensäurereichen Bvdenluft und kohleusänrereichem 

Bodenwasser Hand in Hand geht und namentlich das 

kohlensäurereiche Bodenwasser in energischer Weise die 

Mineralien des Bodens aufznschließen und damit die in 

denselben enthaltenen Pflanzennährstoffe, also auch die 

Phosphorsäure den Pflanzenwurzeln zugänglich zu machen 

im Stande ist. Dieses einerseits günstige Moment muß 

andererseits die Erschöpfung humusreicher Bodenarten an 
mineralischen Pflanzennührstoffen beschleunigen. Es kann 

uns daher die bereits vorliegende Erschöpfung eines Theils 

der russischen Schwarzerde-Gebiete nicht überraschen, denn 
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von Düngung ist bei denselben bisher ja kaum die Rede 

gewesen. Die Bebauer der russischen Schwarzerde pflegen 

zu lachen, wenn man ihnen Düngung empfiehlt, da sic nur 
des Wassers, rcsp. Negeus zu bedürfen vorgeben und thie- 

rischer Dünger sich als wirkungslos, ja schädlich erwiesen 

hat. Hiermit scheinen die Nachweise Middeudorffs von der 

Erschöpfung russischer Schwarzerde schlecht zu stimmen und 

doch haben beide Theile Recht. Erzielt der Bebauer der 

Schwarzerde das 9. Korn, so sind seine höchsten Erwar­
tungen erreicht, Stallmist vermag eine Steigerung über das 

9. Korn hinaus nicht zu bewirken, da Stickstoff schon in 

überreicher Menge vorhanden ist. Der an Stickstoff über­

reiche Stallmist wird den Ertrag vielmehr durch Erzeugung 
von Lagergetreide herabdrücken. Und doch ist der Boden 

an mineralischen Pflanzennährstoffen erschöpft (vielleicht 

abgesehen von Ammoniak und salpetersauren Salzen). Es 

liegt demnach die Annahme nahe, daß selbst die Erträge 

der Schwarzerde auch durch Düngung, d. h. durch Anwen­

dung rein mineralischer Düngstosfe, durch Superphosphat, 

durch Kalisalze, namentlich aber auch mit Hilfe von indi- 

recten Düngstoffen, durch Kalk, Gyps u. s. w. wieder ge­

steigert werden könnten.
Auffallend niedrig sind die von Knop einerseits in 

der russischen Schwarzerde (0,024%) und andererseits in 

der Texas - Schwarzerde (0,035%) ermittelten Phosphor­

säure-Mengen, denn bezüglich der russischen Schwarzerde 

hat Prof. Schmidt, wie wir sahen, in runder Summe das 

zehnfache an Phosphorsäure gesundem Es mag dahin­

gestellt bleiben, ob diese so auffallend große Differenz durch 

verschiedene zur Anwendung gelangte Methoden oder in 
anderer Weise zu erklären ist.

Die erwähnte Angabe Ladnreaus, er habe ermittelt, 

daß die Phosphorsäure aus einem Boden des nördlichen



Frankreichs in Folge ungenügender Düngung vollständig 

verschwanden sei, darf wohl nur so zu sagen cum grano 

salis ausgenommen werden, denn es erscheint eine abso­

lute Erschöpfung vorliegender Bodenarten an Phosphor- 

sänre, wie wir bereits bemerkten, und zwar durch die Cultur, 

geradezu undenkbar.

Der berührten und von Ang. Vogel empfohlenen 

Prüfungsmethode glauben wir keine große Bedeutung bei­

messen zu können, wie denn überhaupt die ans quantita­

tiver Schätzung beruhenden Methoden meist nur von höchst 

zweifelhaftem Werth sind und gar leicht Irrthümer herbei­

führen können. Wem es um zuverlässige Anhaltspuncte 

zur Benrtheilnng des Phosphorsäure-Gehalts seiner Boden­

arten zu thun ist, der sollte daher die Kosten einer genauen 

qnantitaven Analyse nicht scheuen.

Bon zwei Seiten ist, wie wir sahen, ein Gehalt der 

Ackerböden von 0,05% Phosphorsäure als Grenze hinge­

stellt worden. Gasparin glaubt, daß 0,05 % für eine 

üppige Vegetation vollständig ansreiche, während'Deh^rain 

und Kayser angeben, Ronssille habe gezeigt, daß eine Erde, 

welche ohne Phosphorsäure-Düngung keine Ernten mehr 
lieferte, noch 0,05% enthielt und ihrerseits der Ansicht 

huldigen, eine Zufuhr von Phosphorsänre beginne erst bei 

0,40% unnütz zu werden. Wer hat nun recht? Zweifel­

los werden 0,05% Phosphorsäure in der Form leicht lös­

licher, resp. assimilirbarer Phosphate mehr zu leisten ver­

mögen, als 0,40 % in schwer löslicher resp. den Pflanzen- 

wurzelu unzugänglicher Form. Wir müssen indessen, ange­

sichts der Beobachtungen Deh^rains und De Kaysers 

annehmen, daß der Gehalt an assimilirbaren Phosphaten 

in einem ziemlich konstanten Verhältniß zu den absoluten 

Phosphorsäuremengen steht. Und wird dieses zugegeben, 

so dürften wir uns dahin einigen können, daß nämlich, 
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wo ein Ackerboden nur 0,05"/o Phosphorsäure enthält, 

Düngung mit Phosphaten entschieden erforderlich ist. 

Berücksichtigen wir ferner, daß die Superphosphat-Dün- 

gnng sich fast allerorten in den Ostseeprovinzen bewährt 

hat, und daß der mittlere Phosphorsäure-Gehalt unserer 

einheischen Cnlturböden nach Tab. I zwischen 0,05 und 

0,1 % zu schwanken scheint, so gelangen wir in ungezwun­

gener Weise zn der Annahme, es sei Düngung mit Phos­

phaten (Superphosphat, Knocheumehl u. s. w.) überall 

angezeigt, man könne mit Bestimmtheit auf einen ertrags­

steigernden Einfluß solcher Düngung rechnen, wo der 

Phosphorsäuregehalt eines vorliegenden Bodens zwischen 
0,05 bis 0,1 % liegt. Läßt sich ein geringerer Phosphor­

säuregehalt als 0,05 % feststellen, so ist Zufuhr von Phos­

phate«, wie wir sahen, aller Wahrscheinlichkeit nach, eine 
Lebensfrage für den betreffenden Landwirth; liegt der 

Phosphorsänregehalt über 0,5 , so wird man als ratio­

neller Landwirth entweder mir in äußerst sparsamer Weise 

mit Phosphaten zn düngen oder eine Verwendung der­

selben neben Stallmist vollständig auszuschließen haben. — 

Ob letzteres — Ausschluß von Phosphaten — angezeigt 

ist, darüber werden im Kleinen etwa auf 1-2 Lofstellen 

unter Benutzung von Superphosphaten u. s. w. angestellte 

Düngungsversuche eventuell zu entscheiden haben.

Da uns schon die auf Tabelle I verzeichneten 

Phosphorsünrebestimmungen — und zwar trotzdem diesel­

ben nur znm Theil aus zielbewußtem wissenschaftlichem 
Vorgehen entsprungen sind — zu einigen allgemeinen 

Schlußfolgerungen und zu bestimmten, wie es scheint, für 

die Praxis der Landwirthschaft nicht ganz werthlosen An- 

haltspuncten geführt haben (allerdings unter Zuhilfenahme 

auch von anderer Seite gesammelten Beobachtungsmate­
rials), so dürfte die Ansicht kaum auf Widerspruch stoßen, 
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weitere in systematischer Weise und unter Beriicksichtigung 

der Ernteergebnisse, sowie der stattgehabten Düngung re. 

unternommene umfassende und mit Ermittelung des Phos­

phorsäuregehaltes verknüpfte Untersuchungen einheimischer 

Bodenarten würden uns werthvollste Anhaltspnncte für 

die Bestellung und insbesondere die Düngung mit Phos­

phaten bieten. — Und so hoffen wir denn auch, daß uns 

— der Versuchsstation Riga — allseitigste Unterstützung 

und Forderung seitens der einheimischen Landwirthe zu 

Theil werden wird, wenn wir unS demnächst (die Absicht 

liegt vor) an die Aufgabe heranwagen, den durchschnitt­

lichen Phosphorsäuregehalt der einheimischen Bodenarten 

durch planmäßiges Vorgehen in möglichst zutreffender 

Weise zu ermitteln. Neben der Ermittelung des absoluten 

Phosphorsäuregehaltes werden bei dieser Arbeit auch die 

in leicht aufnehmbarer Form vorliegenden Phosphorsäure­

mengen zu berücksichtigen sein, und zwar unter Anwen­

dung entsprechend schwacher Lösungsmittel, etwa von Ci­

tratlösung (citronensanrem Ammoniak).

An die Bestimmung des Phosphorsänregehaltes 

werden sich natürlich auch je nach Bedürfniß Analysen 

in Bezug auf sonstige Bodenconstituenten, sowie Schlämm­

Analysen u. s. w. schließen. Aber das Hauptaugenmerk 

soll dieses Mal allerdings auf die P h o s p h o r s ä u r e 

gerichtet sein, um eben zu sehen, in welchen Mengen der 

wichtigste und in der Regel - wie angenommen wird) im 

Minimum vorhandene mineralische Pflanzennährstoff in 

unseren Ackererden enhalten ist. Wir beabsichtigen unsere 

Provinzen in der Reihenfolge Liv-, Knr- und Estland nach 

einem vorher festgestellten Plane, namentlich unter Be 

rncksichtignng der geologischen Verhültniße, zu durchstreichen 

und die Proben im Interesse einheitlichen Vorgehens 

persönlich bis zu bestimmten Tiefen zu entnehmen. Wir 
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erwarten von diesem Unternehmen, daß es, wenn auch 

erst nach jahrelanger Arbeit, nicht nur wissenschaftlich 

interessante, sondern auch für die Praxis höchst wichtige 

Einblicke in die natürliche Fruchtbarkeit unserer Provinzen 

gewähren wird, und lvir hoffen, dasselbe werde sich dem 
nunmehr glücklich dnrchgeführten General-Nivellement Liv­

lands würdig an die Seite stellen, jedoch mit dem Unter­

schiede, daß unsere Arbeit alle drei baltischen Provinzen 

in gleicher Weise umfassen soll.

Wir verlassen nunmehr Tab. I, um uns der Tab. II 

zuzuwenden, indem wir zuvor noch der Hoffnung Aus­

druck geben, daß die im Anschluß au Tab. I mitgetheilten, 

ausführlichen Boden - Analysen, deren Berstäudniß ohne 
weiteren Commentar möglich ist, den Lesern und insbe­

sondere den Fachgenossen eine willkommene Ergänzung 
zu Tab. I geboten haben werden, denn vermittelst derselben 
sind die einzelnen Bodenarten jedenfalls besser charakterisirt 

worden, als es durch die Bezeichnuugeu „Lehm-", „Mergel­

Böden" n. s. w. möglich war.

Ferner möchte ich als passenden Uebergaug von Tab. I 

zu Tab. II auf die in ersterer niedergelegten Analysen 

einiger Schlamm- und Moorerde-Proben Hinweisen. — 
Auch diese Analysen (Tab. I Nr. 5, G, 13 n. 15) lassen 

erkennen, was ans Tab. II in noch deutlicherer Weise 

hervorgeht, daß nämlich die Schlauen- und Movrerden 

unsere Ackerböden allerdings häufig hinsichtlich des Phos­

phorsäure-Gehalts übertreffen, erstere aber als Phosphor- 

süure-Quelle, im Sinne der phosphorsäurereichen Dünge­

mittel (Superphosphate ii. s, to.), kaum iu Amveuduug 

gebracht lverdeu können.

Die auf Tab. II verzeichneten analytischen Ergebnisse 

tonrden vorherrschend gelegentlich der Untersuchung der­
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am 21. Mai 1881 erlassenen und am 19. November 1881 
in wenig abgeänderter Form wiederholten, Aufforderung 

zur Einseuduug von „Torf. Proben" zugegangen sind. — 

Wir freuen nns dem interessirten Publikum hiermit bereits 

einen Heilte» Bruchtheil des itt Aussicht gestellten Beitrages 

zur „Torffrage" bieten zu können und bemerken zugleich, 
daß wir auch bereits die Heizwerthbestimmungeu sämmt- 

licher Torfprobeu, welche man uns in Folge der „Auf­

forderung" freundlichst zugestellt hat, zum Abschluß ge­

bracht haben, so daß deren baldige Veröffentlichung in 

Aussicht gestellt werdeu kann. Eingehenderer Erörterungen 

bedarf die Tab. II im Uebrigen nicht. Schon ein flüchtiger 

Blick auf dieselbe genügt, um den Stickstoffreichthum und 

die Armuth unserer Torfe au Phosphorsäure sowie uameut- 

lich au Kali erkeuueu zu lasseu. 10,000 Ä Torf werdeu 

im Mittel bei einem Wassergehalt von 20 % enthalten: 

189 Ä Stickstoff, 11,32 tl Phosphorsäure und nur 3,78 ü 
Kali.

Damit ist zugleich gesagt, daß man sich jedenfalls 
eilte Stickstoffvergeuduug zn Schulden kommen lassen würde, 

wenn man den Torf einerseits bei der Compostirung, an­
derseits bei dessen Anwendung zur Lockerung schwerer 

Bodenarten ohne entsprechende Zugaben von Phosphaten 

und Kalisalzen benutzen wollte. - Ebenso erkennen wir 

aus dem mittleren Stickstoff-, Phosphorsänre- und Kali-Ge­
halt unserer einheimischen Torfe, daß namentlich stark 

moorige Aecker eine Zufnhr resp. Düngung mit Phosphaten 

und Kalisalzen erfordern. Das zn Tage getretene Ber- 

hültniß von Stickstoff, Phosphorsäure und Kali kann 

weder als überraschend, noch als eine neue wissenschaftliche 

Errungenschaft hingestellt werden, denn ähnliche Berhält- 
niße sind schon von anderen Forschern bei Torf-Arten, ins-
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besondere bei der Untersuchung ausländischer Moore ge­
funden worden. Es bietet indessen doch jedenfalls ein 

gewisses Interesse zu sehen, daß auch in Bezug auf nufere 

Provinzen der schon auswärts für Torfarteu constatirte 

Stickstoffreichthum (resp. Phosphorsäure- uud Kali-Armuth) 

Geltung hat.

—



Uaõ. I.

Beitrag zur Keuntniß des H^ßosphorsäure-Heßatts battischer Boden-Merget- und Schlamm- Moor-) Arten.
(Die Analysen sind im Laboratorium «der Versuchsstation Riga ausgeführt worden.)

Nr. 31, 32, 34 und

X
Datum 

der 

Ausfertigung.

Einsender. Fundort.

unt

Bezeichnung 

der 

trsuchten Probe.

Phos­
phor, 
säure 

%

Phor- 
phor- 
säure 

in einer 
Üofftelle 
bis IFuß

Tiefe

Bemerkungen.

Psd.

1 16. Dec. 1872 v. Lewis Bergshof bei Riga Lehm 0,1300 5200
о 9. April 1874 Hahr Pahzen, Kurland 2irergel-Boden 0,1300 5200
3 11. Jan. 1873 v. Hanenfeldt Sunzel, Livland Mergel 0,0669 2676
4 30. Aug. „ I. v. Klot Se ff wegen „ Wiesenkalk 0,0300
5 11. Febr. 1876 Grünthal ©tintfee bei Riga Schlammerde 0,0760 Bei 11,42° о Wasser
6 11. „ „ Gravenhof „ „ Moorde 0,1530 „ 90,16% „
7 11. 1877 Prof. I. v. Sivers Raudenhof, Livland Ückerkrume I 0,0284 1136
8 11. „ „ II Untergrund I 0,0284 1136
9 11. „ „ и Ackerkrume II 0,0454 1816

10 1 к „ „ Untergrund II 0,0264 1056
1 1 11. „ Ackerkrume III 0,0336 1344
12 И. » „ ff Untergrund III 0,0244 976
13 19. April „ v. Sommer Napkull, Livland Seeschlamin 0,1900 In d. Trockensubst.
14 29. n " l)r. Grünhoff Prawingen, Kurland Thonmergel 0,0440 1760
15 20. Febr. 1878 Dir. d. Curorts Kemmern Kemmern, Livland Moorerde 0,1751 In d. Trockensubst.
16 22. Sept. „ Hugo v. Behr Riga, Livland Gartenerde 0,0800 3200
17 18. Oct. „ Baron Wolff Posendorff, Livland Ackererde 0,1300 5200
18 31. Jan. 1879 Graf Eugen Dunten Nurmis, Livland Schwachlehm. Sandbod. 0,0600 2400
19 Äckerkrume I ' 0,0900 3600
20 Untergrund 1 0,0700 2800
21 " Ackerkrume II 0,0800 3200
22
23 Zu wissenschaftlichen Peterhof, Versuchs­

farm des Polytechni-

Untergrund II 
Ackerkrume III

0,0600
0,0500

2400
2000

24
4. Juni 1879

Zwecken von der Der- Untergrund III 0,0200 800
25 suchsstation aus- kums zu Riga. Bei 91 ckerkrume IV 0,0600 2400
26
27

geführt. der Eisenbahnstation 
Olai in Kurland.

Untergrund IV 
lckerkrume V

0,0400
0,0400

1600
1600

28 „ vi 0,0600 2400
29 U ntergrund VI 0,0500 2000
30 Boden VII 0,0200 800
31 7. Juli 1881 Ollmann Goldino, Gouv. Rjäsan Ackerkrume 0,1400 5600
32 7. 1, и и II Untergrund 0,1200 4800
33 19. Febr. 1882 Pastor Kügler Roop, Livland Mergel 0,0750
34 15. Mai „ Buszczynski Nemiercze, Podolien A 0,1120 4480
35 ff 4 C 0,1580 6320
36 13. Nov. „ Ackerkr. d. Lehmuntergr. 0,0716 2864
37
38

13. „ „
13. „ „

1
j C. Drachenhauer Neu-Rahden, Kurland

Lehm-Untergrund 
Ackerkr. d. Sanduntergr.

0,0716
0,0679

2864
2716

39 13. „ и ! Sand-Untergrund 0,0664 2656
Anmerkung.

in der vorstehenden Tabelle niedergelegten Analysen haben die Herren Assistenten cand. chem. P. v. Berg,
35 gehören nicht baltischen, sondern innerrussischen Gouvernements an. 2) Die

Mag. C. v. Keußler und der Referent ausgeführt.



Zaö. II.
Weitrag zur Kenntuiß des Kaki-, Whospßorsäure- und Stickstoff-Geyattes öattischer Kortarten.

«.Tie Analysen sind im Laboratorium der Versuchsstation Riga ausgeführt worden).

Anmerkung. Hervorznheben wäre: 1) daß Nr. 26 kein baltischer Torf ist, sondern aus dem Gouv. Witebsk stammt 
2) daß sämmtliche Analysen der Tab. П von dem Assistenten I. der Versuchsstation, Jperrn Mag. E. v. Keu ßler, 
ausgeführt worden sind.

о — . __ . —

Datum о In der Asche.' ■xjii iw P>sv. u. Avises 
bei 20 % Wasser

№ der Einsender. Fundort des Torfes. >2 О
Kali.

Phos- Phos- Stil­
stoss.

Bemerkungen.
Einsendung.

phor- 
. saure.

Kali, phor- 
säure.

% °/o ! *'« Did. j Psd. Psd.

1 26 Mai 1881 E. v. Gutzeit Ottenhof, Livland 3/21 0,30 2,30 0,0096 0,0738 2,47 Lbere und untere Schicht
2 "-Juni „ Baron Grothus Sernaten Kurland 1,77 0,23 1,03 0,0040 0,0182 1,11
3 114. „ „ 2,76 0,22 "2,87 0,< 060 0,0792 1,95 1881.
4 . - Warven 5,79 0,18 1,21 0,0104. 0,0700 2,52 1880
5 25. Sept. „ Baron Loudon Serben, Livland 4,78 0,77 1.53 0,0357 0,0731 2,18 Bei der Schule.
6 25. „ „ U 5,71 0,44 1,27 0,025: 0,0725 "2,32 Beim Skrauste-Gesindc.7 10,41 0,43 2,87 0,0447 0,2987 2,30 Bei Aula.
8 25. „ „ Pastor Girgensohn Segewolde-Pastorat, Livl. 6,38 0,18 2,11 0,0114 0,i 346 2,44
9 25. „ „ Baron Krüdener Henselsho , Livland 1,41 0,43 2,48 0,0060 0,0349 1,36

10 25. „ „ W. Riege Preekuln, Kurland 5,47 0,35 4,28 0,0191 0,2340 2,47
II 25. „ „ Baron Hahn Postenden Kurland 8,41 0,17 1,90 0,0143 0,1603 1,95 Obere u. untere Schicht.
12 25. „ „ 5,44 0,43 1,72 0,<>2a3 0,09.55 2,18 do.
13 25. „ „ 7,07 0,28 1,84 0,0198 0 1300 1,95
14 25. „ „ ,, ff 14,33 0,25 1,66 0,0358 0,2378 1,92 Obere u. untere Schicht.
15 25. „ „ 3,76 0,28 "2 43 0,011.5 0,0914 1,16 do.
16 14. Lctbr. „ F Bnhse Stubbensc , Livland 2,27

26,30
0,38 1,15 0,0086 0,0261 1,83

17 22- „ C. Deubner Grünhof, Kurland 0,27 1/21 0,0710 0,3182 1,49
18 23 „ „ Baron Wolff Neu-Kemvenhof, Livland 1,40 0,23 1,73 0,0032 0,024'2 1,38
19 23 „ „

Schön
2,33 0,38 2,55 0,0088 0,0591 1,41

20 21. Novbr. „ Baron Vielinghof eck, ,; 2,51 0,42 1,11 0,0105 0,0278 3,13 Probe I.
21 21 „ ff 4,50 0,43 4,- 8 0,0193 0,1836 1,25 Mittel aus Probe II u III.22 25- „ „ Baron Offenberg Jllien Kr. Gcobin, Kurl. 4,80 0,28 1,51

1,11
0,0134 0,0721 
0,0143 0,07'26

1,37
23 30 „ „ d Sivers Nabben, Livland 6,54 0,22 2,71 Obere u. untere Schicht.24 9. Decbr. „ Baron Hahn Postenden

Funkenhof
Kurland 7,46 0,23 2,43 0,0171 0,1812 0,89

25 12. „ „ Koch. Kurland 3,28 0,31 2,75 0,1016 0.0902 2/25 Mittel a. d Proben I—IV
26 la- ,, „ G. A Bertels Fricdrickshuttc, Gouv. Witebsk 6,83 0,22 2,23 0,0150 0,1523 1,56
27 15 „ » Behr Stricken, Kurland 10,23 0,36 1,21 0,368'2 0 1'237 2,72
28 18. „ „ A. v. Gürgens Ullila, Livland 11,02 0,21 1,27 0,323 l 0,1399 3,10
29 18. „ „ A. v. Brüggen 

Dondorss
Waldeaahlen, Kurland "25,35 0,21 1,79 0,0532 0,4537 1,19

30 26 „ „ Mecks & Pal er, Estland 5,58 0,31 2,11 0,0172 0,1177 4,67
31 27................ Burmeister Pubpe, n b. hi l. An, Livland 

, Kurland
1,95 0,17 2,17 0,0033 0,04'23 1,25 Mittel a d. Proben I-VI

32 Krieger Dondangei 1,61 0,23 1,12 0,0037 0,0180 0,69 do.
33 4 Jan. 1882 v. Aderkas Koik, Lesel 4,76 0,34 1,27 0,0161 0,0604 1,71
34 27. März „ Krähnholm, Manufact. Krähnbolm bei larva, Estland 0,76 0,89 3,77 O,Oo67 0,0286 0,72 Probe I.
35 27. „ „ 1,30 0,87 2,71 0,0113 0,0352 0,83 „ П.
36 27. „ „ -- 2, II 0,30 2,11 0,006 i 0,0445 1,69 „ in.

. 1 0,76 0,17 1,03 0,0032 0,0180 0,69 Minimum.
Bei 20 p/o Waster . . • • • 1

. ’ } 26,30 0,89 4,28 0,3682 0,4537 4,67 Maximum.
1 
l 6,10 0,34 2,02 0,0296 0,1132 1,89 Mittel.

0,95 — 0,0940 0,0225 0,86 Minimum.
Wasserfrei.... 32,87 - — 0,4602 0/5671 5,84 Maximum.

7,62 — — 0.0370 0,1415 2.36 Mittel-


